
wırd (S 27), SOWI1E archäologische Betfunde des ZCUSUNSCNH hinweisen, dıe ın dıesen Gebeten ausgedrückt
sınd. S andelrt sıch hier 1ne€e Auswahl. Immerhin istspätbronzezeitlichen Jerusalems (S 52)

Mıt der Einnahme der Stadt durch Davıd beginnen die das ‚Kernstück« des täglichen Morgengottesdienstes in
Untersuchungen über das davidische und salomoniısche $ast vollständiger Form hier wiedergegeben. Dıie CGottes-
Jerusalem (S 42) SOWIE eın Kapıtel über relıgionsge- dienste für dıe Trauung, dıe Beschneidung Un: dıe eer-
schichtliche Aspekte ZUrT: JHWH-Religion im vorexilı- digung sind hier vollständig übersetzt; und auch ere
schen Jerusalem (> 57) Jerusalem als Hauptstadt des KÖ- Bruchstücke der häuslichen Liturgie für den Passahabend
nigreichs Juda (S 61) behandelt dıe eit der Stagnation konnten Autnahme inden« (14)
nach der Reichsteilung hıs ZU' Untergang Jerusalems 1Im Petuchowskis Buch ISt ın Hauptabschnitte eingeteilt.
Sturm der Babylonier. ES tolgen die Kapıtel Jerusalem in Darın sınd Jüdisch-gemeinliturgische Gebete hymnıschen
persischer (S 94) un in hellenistischer €elt (D 110) Jeru- un: prosaischen Charakters enthalten. Sie sLamMMmMen au
salem ın römischer E1 untersucht besonders den hero- der hebräischen Bıbel, au frührabbinischer eıt un: AUS
dianıschen Tempelbezirk un das herodianische Jerusa- der Zeıt, seitdem 65 Jüdısche Gebetsbücher gıbt (ab Jh
lem (S 127) ıne weıtere Untersuchung Ist dem BEC- Chr.) Allen diesen Gebeten (Berachot, aubens- un
schichtlichen Umfteld un: der Topographıie der assıon Sündenbekenntnisse etc.) werden Eıinleitungen VOrange-
Jesu gewidmet (S 148) Der Untergang Jerusalems 1mM stellt un: Anmerkungen über historische, lıturgische und
Sturm des Tıtus (S 159) und das römische ela apıtolı- theologische Zusammenhänge nachgestellt. So wırd der

(D 65) beschliessen das Kapıtel Als weıltere Kapıtel Leser auf dıe Gebete vorbereıtet un kann dann noch
tolgen Das christliche Jerusalem 1n byzantinischer eIt (D Nachträge lesen, dıe welteres Licht auf die Gebete un:
174) MmMI1t der Baugeschichte und den archäologischen Be- autf das Verständnis des Beters werten. Di1e Gebete selbst
tunden der Grabeskirche 1Im Zuge der Restaurierung seit werden gewöhnlich in Sınnzeilen wiedergegeben. EeLuU-

chowski 1l damıt ıihren auch asthetischen un: ZUF Medi-1959 (> 176) un Jerusalem trüh-arabischer Herr-
schafrt. Das Kapıtel Das lateinische Königreich Jerusalem tation hinführenden Charakter unterstreichen. Der Re-
(S 21 1), der Epilog SOWI1E Abkürzungsverzeichnis (S 228) zeENSENL hat selbst schon versucht, z das 18-Gebet oder
un Anmerkungen beschliessen das Buch das Kaddisch übersetzen. Angesichts der glänzenden
Dieses Buch 1St sıcher 1N€ SULE Grundıintormation tür Je- Übersetzung und Sinngebung durch Petuchowskı —
den Theologen und Interessierten. Denn gerade Umwelt, 5% f.) Muss uneingeschränkt zugeben, dass Petuchow-
Archäologie un Topographie gehören unabdıngbar zZzu skıs Einführung Iıns Hebräische und 1ns Deutsche unüber-
biblischen Studıum. »DIieses Büchlein möchte schliesslich trettlich sınd.
darauf hinweisen, dass ıne Theologıe, die nıcht dıe Ge- Dıie Germanıistin Dr FElısabeth Petuchowsk: scheint mıL
schichte in ihrer Gesamtheıt einschliesst un: sıch somit H- ıhrer sprachlıch teintühlenden redigierenden and über
CS Wurzelbodens begıbt, Dlutleer leıben M1USS5 ‚ CC jede Gebetszeile se1IN.
Der erft hat sein Buch den Studenten des Studienjahres Selbstverständlich geht 6 nıcht Nur die Beurteilung
978/79 der Theologischen Fakultät der Dormitio eYyY des 8-Gebets un: des Kaddıischs. Als Beispiel einer 5-
in Jerusalem gewidmet. Mögen bald die FPeiten Kommen, artıgen Übersetzung S€]1] 1Ur noch das 68 sıch $inden-
ın denen e1n Studium der Bıbel Im »Land der Bıbel« nıchrt de ei angeführt, das eventuell aut Abba Arıkha (3 Jh
mehr dıe Ausnahme, sondern dıe Regel! bıldet. Für MNSCIC e Chr.) zurückgeht. Da In diesem Gebet versucht wiırd,

ott den Wurzeln entfremdete bıbliısche Theologie wäre dıe Zweiıseirtigkeit der Sinatoffenbarung als (zottes —

dies sicher kein Schaden, sondern ıNne TOSSEC Bereiche- durchsichtiges Geheimnnis un als Klarheit für das olk
LUNs HansJörg Rasch, reiburg Br (jottes darzustellen, wählt Petuchowskı tolgende rabbını-

sche Vorstellungsweise treffende Übersetzung:
'LUCHOWS Gottesdienst des Herzens. »Du hast ıch in Deiner Wolkenpracht

ine€e Auswahl aus dem Gebetsschatz des Judentums. rel- Deinem olk offenbart,
mıt ıhnen reden.burg 1981 Herder Verlag. 140 Selten.

| DE hat sıch mittlerweıle herumgesprochen, dass dıe JüdI- Vom Hımmel her hast Du ihnen
sche Gemeindeliturgie altehrwürdige un asthetisch-reli- Deine Stimme ertönen Jassen,
g1ÖS ansprechende Gebete In sıch berge. Im deutschen un IDu bist ihnen In undurchsichtiger
Sprachraum existiert bıs dato kein offizjelles jüdisches Ge- Lauterkeit erschienen.«
betbuch (sıddur machsor), dem neben dem hebräischen Das Buch des jüdischen Gelehrten Petuchowskı 1St der
Text iIne wirklich ansprechende un auch mıc histor1- Christin Gertrud Luckner gewidmet. Damıt 1ST angedeu-schen und theologischen Erklärungen versehene deutsche LEL, dass CS besonders jenen Christen gewiıdmet ISt, die
Übersetzung beigegeben wÄäre. In den 600er un 700er Jah nıcht 11UTr eın Verständnıs des Judentums ringen, SO171-
ren uUunscCres Jahrhunderts versuchten verschiedene ÄAuto- dern auch dafür hart arbeiten und 1m ebet ausdauernde
TEN jüdische »Gebets-Schatzkästlein« herauszugeben, Kraftrt dafür gewinnen hoftten. Clemens "Thoma
Christen tür jüdische Gebetsweisen un -inhalte erwär-
NCN Dıie Auswahl der (Gebete wWar ın allen mır ZUuUr Vertü- ANFORD Jewish Responses Antı-Sem1i-
Fung stehenden Büchlein unbefriedigend. Dazu mischte tism in Germany,\Cincinnatı/Ohi10 1980 He-
sıch Ärger: Weder wurden genügende Angaben u  ber dıe brew Union College Press. 2726 Seiten.
Herkuntft der Gebete gemacht noch wurden S$1€ AUS dem Der Vertasser behandelt ın diesem Buch das gleiche The-

M, das mıt tast iıdentischem Tıtel bereits VO  — IsmarZusammenhang 1n der jüdıschen Liturgie erklärt noch
Wadl hre Übersetzung ınwandfreıi. Schorsch, Jewish Reactions German Antısemitism,
Ich habe aufgeatmet un mich gefreut, als ich Petuchow- New York erOÖörtert worden Wd  R Auch
skıs »Gottesdienst des. Herzens« Gesicht bekam Zum Urıel Tal hat sich MIt dieser Problematık wiederholt be-
ersten Mal bın ıch bei einer jJüdischen Gebetsauswahl $1- schäftigt, ıIn seınem wichtigen Buch »Christians
cher, dass S1E den ın jüdischen Liturgien herrschenden and Jews, Religion, Politics, and Ideology in the Second
Geist des (sebets charakterıstisch widerspiegelt un zZzu Reich, —1914« (Ithaca and London 1975*) Dass ine

ErNEULE Beschäftigung mit diesem Thema einem dringen-Ausdruck bringt. Petuchowskıs Buch 111 »dem Leser
viele verschiedene Arten des jüdischen Gebets WIE MÖß-
ıch vorführen und auf die Gedanken und Glaubensüber- in FrRu XXV11/1975, 129 (Anm. Red r
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mutet wird (S. 27), sowie archäologische Befunde des 
spätbronzezeitlichen Jerusalems (S. 32). 
Mit der Einnahme der Stadt durch David beginnen die 
Untersuchungen über das davidische und salomonische 
Jerusalem (S. 42) sowie ein Kapitel über religionsge-
schichtliche Aspekte zur JHWH-Religion im vorexili-
schen Jerusalem (5. 57). Jerusalem als Hauptstadt des Kö-
nigreichs Juda (S. 61) behandelt die Zeit der Stagnation 
nach der Reichsteilung bis zum Untergang Jerusalems im 
Sturm der Babylonier. Es folgen die Kapitel Jerusalem in 
persischer (S. 94) und in hellenistischer Zeit (5. 110). Jeru-
salem in römischer Zeit untersucht besonders den hero-
dianischen Tempelbezirk und das herodianische Jerusa-
lem (S. 127). Eine weitere Untersuchung ist dem ge-
schichtlichen Umfeld und der Topographie der Passion 
Jesu gewidmet (S. 148). Der Untergang Jerusalems im 
Sturm des Titus (S. 159) und das römische Aelia Capitoli-
na (5. 165) beschliessen das Kapitel. Als weitere Kapitel 
folgen Das christliche Jerusalem in byzantinischer Zeit (S. 
174) mit der Baugeschichte und den archäologischen Be-
funden der Grabeskirche im Zuge der Restaurierung seit 
1959 (S. 176) und Jerusalem unter früh-arabischer Herr-
schaft. Das Kapitel Das lateinische Königreich Jerusalem 
(S. 211), der Epilog sowie Abkürzungsverzeichnis (5. 228) 
und Anmerkungen beschliessen das Buch. 
Dieses Buch ist sicher eine gute Grundinformation für je-
den Theologen und Interessierten. Denn gerade Umwelt, 
Archäologie und Topographie gehören unabdingbar zum 
biblischen Studium. »Dieses Büchlein möchte schliesslich 
darauf hinweisen, dass eine Theologie, die nicht die Ge-
schichte in ihrer Gesamtheit einschliesst und sich somit ih-
res Wurzelbodens begibt, blutleer bleiben muss . . .« 
Der Verf. hat sein Buch den Studenten des Studienjahres 
1978/79 der Theologischen Fakultät der Dormitio Abbey 
in Jerusalem gewidmet. Mögen bald die Zeiten kommen, 
in denen ein Studium der Bibel im »Land der Bibel« nicht 
mehr die Ausnahme, sondern die Regel bildet. Für unsere 
so oft den Wurzeln entfremdete biblische Theologie wäre 
dies sicher kein Schaden, sondern eine grosse Bereiche-
rung. Hansjörg Rasch, Freiburg i. Br. 

JAKOB J. PETUCHOWSKI: Gottesdienst des Herzens. 
Eine Auswahl aus dem Gebetsschatz des Judentums. Frei-
burg 1981. Herder Verlag. 140 Seiten. 
Es hat sich mittlerweile herumgesprochen, dass die jüdi-
sche Gemeindeliturgie altehrwürdige und ästhetisch-reli-
giös ansprechende Gebete in sich berge. Im deutschen 
Sprachraum existiert bis dato kein offizielles jüdisches Ge-
betbuch (siddur machsor), dem neben dem hebräischen 
Text eine wirklich ansprechende und auch mit histori-
schen und theologischen Erklärungen versehene deutsche 
Übersetzung beigegeben wäre. In den 60er und 70er Jah-
ren unseres Jahrhunderts versuchten verschiedene Auto-
ren jüdische »Gebets-Schatzkästlein« herauszugeben, um 
Christen für jüdische Gebetsweisen und -inhalte zu erwär-
men. Die Auswahl der Gebete war in allen mir zur Verfü-
gung stehenden Büchlein unbefriedigend. Dazu mischte 
sich Ärger: Weder wurden genügende Angaben über die 
Herkunft der Gebete gemacht noch wurden sie aus dem 
Zusammenhang in der jüdischen Liturgie erklärt noch 
war ihre Übersetzung einwandfrei. 
Ich habe aufgeatmet und mich gefreut, als ich Petuchow-
skis »Gottesdienst des. Herzens« zu Gesicht bekam. Zum 
ersten Mal bin ich bei einer jüdischen Gebetsauswahl si-
cher, dass sie den in jüdischen Liturgien herrschenden 
Geist des Gebets charakteristisch widerspiegelt und zum 
Ausdruck bringt. Petuchowskis Buch will »dem Leser so 
viele verschiedene Arten des jüdischen Gebets wie mög-
lich vorführen und auf die Gedanken und Glaubensüber- 

zeugungen hinweisen, die in diesen Gebeten ausgedrückt 
sind. Es handelt sich hier um eine Auswahl. Immerhin ist 
das >Kernstück< des täglichen Morgengottesdienstes . . . in 
fast vollständiger Form hier wiedergegeben. Die Gottes-
dienste für die Trauung, die Beschneidung und die Beer-
digung sind hier vollständig übersetzt; und auch grössere 
Bruchstücke der häuslichen Liturgie für den Passahabend 
konnten Aufnahme finden« (14). 
Petuchowskis Buch ist in 14 Hauptabschnitte eingeteilt. 
Darin sind jüdisch-gemeinliturgische Gebete hymnischen 
und prosaischen Charakters enthalten. Sie stammen aus 
der hebräischen Bibel, aus frührabbinischer Zeit und aus 
der Zeit, seitdem es jüdische Gebetsbücher gibt (ab 9. Jh. 
n. Chr.). Allen diesen Gebeten (Berachot, Glaubens- und 
Sündenbekenntnisse etc.) werden Einleitungen vorange-
stellt und Anmerkungen über historische, liturgische und 
theologische Zusammenhänge nachgestellt. So wird der 
Leser auf die Gebete vorbereitet und kann dann noch 
Nachträge lesen, die weiteres Licht auf die Gebete und 
auf das Verständnis des Beters werfen. Die Gebete selbst 
werden gewöhnlich in Sinnzeilen wiedergegeben. Petu-
chowski will damit ihren auch ästhetischen und zur Medi-
tation hinführenden Charakter unterstreichen. Der Re-
zensent hat selbst schon versucht, etwa das 18-Gebet oder 
das Kaddisch zu übersetzen. Angesichts der glänzenden 
Übersetzung und Sinngebung durch Petuchowski (25-35; 
53 f.) muss er uneingeschränkt zugeben, dass Petuchow-
skis Einführung ins Hebräische und ins Deutsche unüber-
trefflich sind. 
Die Germanistin Dr. Elisabeth Petuchowski scheint mit 
ihrer sprachlich feinfühlenden redigierenden Hand über 
jede Gebetszeile gegangen zu sein. 
Selbstverständlich geht es nicht nur um die Beurteilung 
des 18-Gebets und des Kaddischs. Als Beispiel einer gross-
artigen Übersetzung sei nur noch das S. 68 f. sich finden-
de Gebet angeführt, das eventuell auf Abba Arikha (3. Jh. 
n. Chr.) zurückgeht. Da in diesem Gebet versucht wird, 
die Zweiseitigkeit der Sinaioffenbarung als Gottes un-
durchsichtiges Geheimnis und als Klarheit für das Volk 
Gottes darzustellen, wählt Petuchowski folgende rabbini-
sche Vorstellungsweise treffende Übersetzung: 

»Du hast Dich in Deiner Wolkenpracht 
Deinem Volk offenbart, 

um mit ihnen zu reden. 
Vom Himmel her hast Du ihnen 

Deine Stimme ertönen lassen, 
und Du bist ihnen in undurchsichtiger 

Lauterkeit erschienen.« 
Das Buch des jüdischen Gelehrten Petuchowski ist der 
Christin Gertrud Luckner gewidmet. Damit ist angedeu-
tet, dass es besonders jenen Christen gewidmet ist, die 
nicht nur um ein Verständnis des Judentums ringen, son-
dern auch dafür hart arbeiten und im Gebet ausdauernde 
Kraft dafür zu gewinnen hoffen. Clemens Thoma 

SANFORD RAGINS: Jewish Responses to Anti-Semi-
tism in Germany, 1870-1914. Cincinnati/Ohio 1980. He-
brew Union College Press. 226 Seiten. 
Der Verfasser behandelt in diesem Buch das gleiche The-
ma, das mit fast identischem Titel bereits von Ismar 
Schorsch, Jewish Reactions to German Antisemitism, 
1870-1914 (New York 1972) erörtert worden war. Auch 
Uriel Tal hat sich mit dieser Problematik wiederholt be-
schäftigt, so u. a. in seinem wichtigen Buch »Christians 
and Jews, Religion, Politics, and Ideology in the Second 
Reich, 1870-1914« (Ithaca and London 1975'). Dass eine 
erneute Beschäftigung mit diesem Thema einem dringen- 

1  S. in FrRu XXVII/1975, S. 129 f. (Anm. d. Red. d. FrRu) 
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den Bedürfnis entspräche, zumal! über alle in diesem Bu- Judentum der Halbınsel schon eın bevölkerungsmässig
che behandelten Fragen wertvolle Einzelstudien vorlie- iıne vielschichtige un farbige Grösse, un WAar infolge
gCn, wird mMan kaum behaupten können. Besonders in den einer beträchtlichen Einwanderung AUuUsSs verschiedenen —-
bisher vorliegenden Bänden des Year-Book des Leo deren Regionen WI1€E Frankreich, Deutschland un nıcht
24EC| Institutes finden sıch wesentliche tudıen über alle zuletzt Spanıen. Während dıe eingewanderten fran7Ösi-
einschlägigen Fragen, über die auch Ragıns sıch 4US- schen Juden durchweg hre Identität verloren (S 1), hıel-
lässt. ten die italienischen, deutschen (aschkenasischen) un:
Der AÄAutor teılt seine Studie ıIn tünt Abschnitte eın Der spanischen (sefardıschen) Juden ihrer religiös-kulturel-
Hıntergrund, jüdische Antworten aut den Antisemitismus, len Eıgenart fest un: bildeten eigene Gruppen. rob BC-
E} der Centralvereıin deutscher Staatsbürger JUu- sprochen lief dıe im Zuge der Immigration erfolgende
dıschen Glaubens, die Generatijon der Zionısten, die Wiıederbesiedlung nahezu ganz Italiens nachdem der
zwelte Generation der Z1ionisten. Schwerpunkt 1M Frühmuttelalter 1m Süden, seıit dem

Ragıns kommt der durchaus zutreffenden Einsicht, Hochmittelalter 1 Norden gelegen hatte darauft hın-
dass das deutsche Judentum kaum ine andere Ideologie AusS, dass »die Juden des Nordens hauptsächlıch deutscher
entwickeln konnte als dıe der Emanzıpatıon. Das gılt Je- Herkunft, ın Miıttelitalien iıtalenischer un: 1m Süden Spa-
dentalls für die Vo  a} Ragıns behandelte Periode. Eın Kor- nıscher Herkunfrt WarTrEN« (S 13) lItalıenısche un: deut-
relat war zZzwWar der beginnende Zi0nısmus, der VOLT allem sche Juden standen sıch näher (übrigens auch lıturgisch)
bei der akademischen Jugend das Establishment als die ine WI1IE die andere Gruppe den Spanlern. ele-
Anhänger fand, aber die zionıstı1sche Ideologie wWar zumal gentlich kam entsprechenden » Koalitionen«. Der
ın Deutschland noch nıcht derart differenziert, dass SIE Gegensatz drückte sıch siedlungsmässig auch darın AdUuUS,
eın starkes Gegengewicht hätte bılden können. Selbstver- dass Italiener un: Deutsche mehr ın kleineren Urten, die
ständlich hatte das deutsche Judentum ın seinem Assımıila- Spanıer VOr allem ın den Brosscn tädten ansässıg
t10ONS- un: Integrationswillen das Wesen des Antisemitis- Es wırd auch damıt zusammenhängen, dass die Asch-
IN U verkannt, dıe Krätte, die Vvon ım ausgingen, un: kenasım als schmutzıg bezeichnet wurden Man denke
schliesslich die Raolle, die dıe Juden 1in der deutschen Ge- ELWa das Schlagwort VO dreckigen oder schmutzigen
sellschaft spielten. Das tragische Scheıitern 15t längst INn der Bauern. och dürfen Differenzierungen dieser Art (die ja
auch VO Ragıns behandelten Periode schon vorhanden, andererseıts auch wieder Vereinfachungen SIn den Blick
nur dass VO  3 den melsten Juden noch nıcht emerkt fur den komplexen Charakter der Wirklichkeit nıcht Ver-
werden konnte. S1e wWarcn mı1t ıhrer Integration beschäf- teilen ES gab rOSSC Städte W1E Kom un: Venedig ın
tigt, die ındern das Bestreben weiıter Teiıle ihrer Um- denen alle Gruppen d.  M, un! eıner der bedeu-
weit W  F Ehrlich tendsten jüdıschen Humanısten, Elıya Levita, war eın

aschkenasıscher Jude (aus Neustadt der Aısch). Er hat-
The Jews In the or'! of the schr typisch für das Renaissance- Judentum un den

(Geist des Humanısmus mıt vielen geISUS interesslertenRenahjkssance. T ranslated bDy Elvıin Kose Leiden 19/5
Brıll! and Spertus College of Judaica Press. 367 Seliten. Chrıisten Kontakt, besonders W aS el1nes der Hauptgebiete

Dieses wichtige Buch über das Renaissance- Judentum seines Interesses, die hebräische Sprachwissenschaft, -
langt.IMUuUuSS INa  — ENAUSCNOMUN schon den älteren Arbeiten

rechnen. Es erschıen zunächst 1n hebräischer Sprache, un: Dass infolge der vielschichtigen Wırklıchkeit un! der
ZWar bereits 1955, 1st dann aber angesichts seiner Bedeu- tassenden, breitgefächerten Thematik des Buches (das eın
LUNg EeTSI vergleichsweise Spat In Ine allgemeıner zugäng- Gesamtbild bieten W1 dies oder jenes kurz kommt,

eLwa das Kapiıtel » T he Jewish physica Desonderslıche Sprache ıIn diesem Falle ins Englische übersetzt
worden. Weıt weniıger wichtige 1te besonders ZUT Jün- angesichts dessen, dass sowochlt das wirkliche WIE das ide-
n jüdischen Geschichte se1it der Autfklärung ersche1- ale Aussehen (Schönheitsideal) behandelt werden, mit

knapp vier Seiten doch sehr urz auställt un VOr allemnen zuweıllen fast gleichzeltig 1n hebräisch un englisch.)
TIrotzdem 1St diese Arbeit nıcht überholt, Wenn auch bei- das Kapıtel über » Voluntary SOCIeLL1ES« auf zweıieınhalb
spielsweise die 1979 in Jerusalem erschienene Monogra- Seliten MNurTr das Allernotwendigste enthält, SI UT beiläufig

angemerkt. Denn €s In allem andelt sıch eın 1iNn-phie Vo Re’uven ert Bontıil »Ha-Rabbanut be-Italıa
formatives un bedeutendes Buch Und 1St nur be-bitaufat ha-Renalssance« (Das Rabbinat in talıen Zur €eıit

der Renaıussance) in der behandelten rage weılt arüber grussen, dass u  3 se1it einıgen Jahren nıcht mehr ur in
hinausgeht. Was Shulvass über das bbinat CN hat, hebräischer, sondern 2uch In englıscher Sprache vorliegt.

Hermann Greive, Kölnwird nıcht In einem eigenen Kapıtel, sondern ın der I1
Sektion, über dıe (rel1g1öse) Gemeinde, un!‘ VOr allem in
der Sektion, über das relıg1Ööse Leben und dıe Moralı- Entscheidung Zzu Judentum. Essays
täat, mitbehandelt. Dıie übrigen siıeben Sektionen befassen un: Vorträge. Frankturt 1979 Suhrkamp Verlag.
sich mit der jüdıschen Bevölkerung nach ihren AU- 406 Seıten.
ssSercn Merkmalen (geographische Verteilung, physısche Dieses Buch enthält Auftsätze un: Reden verschiedener

Thematik, durch die sıch jedoch als verbindender FadenEigentümlıichkeiten, Eigennamen un Sprachen), m 1t den
wirtschafttlichen Betätigungen, dem Famılıenleben un: die relig1öse Einstellung des Verfassers, seine Liebe ZU

Sozlalverhalten, Literatur, Kunst un Wissenschaften un: jüdıschen Volk, dem Land Israel SOWIlE se1in erben für
abschliessend mit der jJüdischen Version des Renaıus- ıne friedliche Koexistenz mM1 den Arabern zieht.

sance-Menschen (soweılt das gabD) 1m Alltagsverhalten. Die Eerstiecn Kapitel schildern den Werdegang eines Jungen
In nennenswertem Umfange War E{l{WwAS dergleichen nur ın Menschen, der einer völlig assımılıerten deutsch-Jüdı-
talıen anzutreffen, woraut sıch die Untersuchung denn schen Famlilie CENISTAMMEX, einem gläubigen Juden un
auch konzentriert; insotern 15T der alte hebräische Tıtel überzeugten Zionisten. Der Auftsatz » Lotalıtät un: Antı-
genauer: »Hayıe ha- Jehudiım be-Italıa bitqufat ha-Renais- totalıtarısmus als Wesenszüge des überlieterten Juden-
SAaNncCE« Das Leben der Juden In Ttalien ZUrFr eıit der Re- LUMS« beinhaltet das Credo des Vertassers un zeigt,

welchem Judentum sich zugehörig tfühlt Es 1st ine Re-nalssance).
Im Unterschied ZUu ıtalienischen Judentum der früheren lig10n, deren Grundlage die Bıbel ıldet, die sich 1ber im
Perioden, das relatıv homogen WAar, War das Renaılssance- Laufte der Jahrtausende durch die Lehren der Rabbiner
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den Bedürfnis entspräche, zumal über alle in diesem Bu-
che behandelten Fragen wertvolle Einzelstudien vorlie-
gen, wird man kaum behaupten können. Besonders in den 
bisher vorliegenden 25 Bänden des Year-Book des Leo 
Baeck Institutes finden sich wesentliche Studien über alle 
einschlägigen Fragen, über die auch S. Ragins sich aus-
lässt. 
Der Autor teilt seine Studie in fünf Abschnitte ein: Der 
Hintergrund, jüdische Antworten auf den Antisemitismus, 
1879-1893, der Centralverein deutscher Staatsbürger jü-
dischen Glaubens, die erste Generation der Zionisten, die 
zweite Generation der Zionisten. 
S. Ragins kommt zu der durchaus zutreffenden Einsicht, 
dass das deutsche Judentum kaum eine andere Ideologie 
entwickeln konnte als die der Emanzipation. Das gilt je-
denfalls für die von Ragins behandelte Periode. Ein Kor-
relat war zwar der beginnende Zionismus, der vor allem 
bei der akademischen Jugend gegen das Establishment 
Anhänger fand, aber die zionistische Ideologie war zumal 
in Deutschland noch nicht derart differenziert, dass sie 
ein starkes Gegengewicht hätte bilden können. Selbstver-
ständlich hatte das deutsche Judentum in seinem Assimila-
tions- und Integrationswillen das Wesen des Antisemitis-
mus verkannt, die Kräfte, die von ihm ausgingen, und 
schliesslich die Rolle, die die Juden in der deutschen Ge-
sellschaft spielten. Das tragische Scheitern ist längst in der 
auch von Ragins behandelten Periode schon vorhanden, 
nur dass es von den meisten Juden noch nicht bemerkt 
werden konnte. Sie waren mit ihrer Integration beschäf-
tigt, die zu hindern das Bestreben weiter Teile ihrer Um-
welt war. E. L. Ehrlich 

MOSES A. SHULVASS : The Jews in the World of the 
Renaissance. Translated by Elvin I. Kose. Leiden 1973. 
E. J. Brill and Spertus College of Judaica Press. 367 Seiten. 
Dieses wichtige Buch über das Renaissance-Judentum 
muss man genaugenommen schon zu den älteren Arbeiten 
rechnen. Es erschien zunächst in hebräischer Sprache, und 
zwar bereits 1955, ist dann aber angesichts seiner Bedeu-
tung erst vergleichsweise spät in eine allgemeiner zugäng-
liche Sprache — in diesem Falle ins Englische — übersetzt 
worden. (Weit weniger wichtige Titel besonders zur jün-
geren jüdischen Geschichte seit der Aufklärung erschei-
nen zuweilen fast gleichzeitig in hebräisch und englisch.) 
Trotzdem ist diese Arbeit nicht überholt, wenn auch bei-
spielsweise die 1979 in Jerusalem erschienene Monogra-
phie von Re'uven / Robert Bonfil »Ha-Rabbanut be-Italia 
bitqufat ha-Renaissance« (Das Rabbinat in Italien zur Zeit 
der Renaissance) in der behandelten Frage weit darüber 
hinausgeht. Was Shulvass über das Rabbinat zu sagen hat, 
wird nicht in einem eigenen Kapitel, sondern in der II. 
Sektion, über die (religiöse) Gemeinde, und vor allem in 
der V. Sektion, über das religiöse Leben und die Morali-
tät, mitbehandelt. Die übrigen sieben Sektionen befassen 
sich mit der jüdischen Bevölkerung nach ihren äu-
sseren Merkmalen (geographische Verteilung, physische 
Eigentümlichkeiten, Eigennamen und Sprachen), mit den 
wirtschaftlichen Betätigungen, dem Familienleben und 
Sozialverhalten, Literatur, Kunst und Wissenschaften und 
— abschliessend — mit der jüdischen Version des Renais-
sance-Menschen (soweit es das gab) im Alltagsverhalten. 
In nennenswertem Umfange war etwas dergleichen nur in 
Italien anzutreffen, worauf sich die Untersuchung denn 
auch konzentriert; insofern ist der alte hebräische Titel 
ge'nauer: »Hajje ha-Jehudim be-Italia bitqufat ha-Renais-
sance« (Das Leben der Juden in Italien zur Zeit der Re-
naissance). 
Im Unterschied zum italienischen Judentum der früheren 
Perioden, das relativ homogen war, war das Renaissance- 

Judentum der Halbinsel schon rein bevölkerungsmässig 
eine vielschichtige und farbige Grösse, und zwar infolge 
einer beträchtlichen Einwanderung aus verschiedenen an-
deren Regionen wie Frankreich, Deutschland und nicht 
zuletzt Spanien. Während die eingewanderten französi-
schen Juden durchweg ihre Identität verloren (S. 11), hiel-
ten die italienischen, deutschen (aschkenasischen) und 
spanischen (sefardischen) Juden an ihrer religiös-kulturel-
len Eigenart fest und bildeten eigene Gruppen. Grob ge-
sprochen lief die im Zuge der Immigration erfolgende 
Wiederbesiedlung nahezu ganz Italiens — nachdem der 
Schwerpunkt im Frühmittelalter im Süden, seit dem 
Hochmittelalter im Norden gelegen hatte — darauf hin-
aus, dass »die Juden des Nordens hauptsächlich deutscher 
Herkunft, in Mittelitalien italienischer und im Süden spa-
nischer Herkunft waren« (S. 13). Italienische und deut-
sche Juden standen sich näher (übrigens auch liturgisch) 
als die eine wie die andere Gruppe den Spaniern. Gele-
gentlich kam es zu entsprechenden »Koalitionen«. Der 
Gegensatz drückte sich siedlungsmässig auch darin aus, 
dass Italiener und Deutsche mehr in kleineren Orten, die 
Spanier vor allem in den grossen Städten ansässig waren. 
Es wird u. a. auch damit zusammenhängen, dass die Asch-
kenasim als schmutzig bezeichnet wurden — man denke 
etwa an das Schlagwort vom dreckigen oder schmutzigen 
Bauern. Doch dürfen Differenzierungen dieser Art (die ja 
andererseits auch wieder Vereinfachungen sind) den Blick 
für den komplexen Charakter der Wirklichkeit nicht ver-
stellen. Es gab grosse Städte — wie Rom und Venedig —, in 
denen alle Gruppen vertreten waren; und einer der bedeu-
tendsten jüdischen Humanisten, Elija Levita, war ein 
aschkenasischer Jude (aus Neustadt an der Aisch). Er hat-
te — sehr typisch für das Renaissance-Judentum und den 
Geist des Humanismus — mit vielen geistig interessierten 
Christen Kontakt, besonders was eines der Hauptgebiete 
seines Interesses, die hebräische Sprachwissenschaft, an-
langt. 
Dass infolge der vielschichtigen Wirklichkeit und der um-
fassenden, breitgefächerten Thematik des Buches (das ein 
Gesamtbild bieten will) dies oder jenes zu kurz kommt, 
etwa das Kapitel »The Jewish physical type« besonders 
angesichts dessen, dass sowohl das wirkliche wie das ide-
ale Aussehen (Schönheitsideal) behandelt werden, mit 
knapp vier Seiten doch sehr kurz ausfällt und vor allem 
das Kapitel über »Voluntary societies« auf zweieinhalb 
Seiten nur das Allernotwendigste enthält, sei nur beiläufig 
angemerkt. Denn alles in allem handelt es sich um ein in-
formatives und bedeutendes Buch. Und es ist nur zu be-
grüssen, dass es nun seit einigen Jahren nicht mehr nur in 
hebräischer, sondern auch in englischer Sprache vorliegt. 

Hermann Greive, Köln 

ERNST SIMON: Entscheidung zum Judentum. Essays 
und Vorträge. Frankfurt a. M. 1979. Suhrkamp Verlag. 
406 Seiten. 
Dieses Buch enthält Aufsätze und Reden verschiedener 
Thematik, durch die sich jedoch als verbindender Faden 
die religiöse Einstellung des Verfassers, seine Liebe zum 
jüdischen Volk, dem Land Israel sowie sein Werben für 
eine friedliche Koexistenz mit den Arabern zieht. 
Die ersten Kapitel schildern den Werdegang eines jungen 
Menschen, der einer völlig assimilierten deutsch-jüdi-
schen Familie entstammt, zu einem gläubigen Juden und 
überzeugten Zionisten. Der Aufsatz »Totalität und Anti-
totalitarismus als Wesenszüge des überlieferten Juden-
tums« beinhaltet das Credo des Verfassers und zeigt, zu 
welchem Judentum er sich zugehörig fühlt. Es ist eine Re-
ligion, deren Grundlage die Bibel bildet, die sich aber im 
Laufe der Jahrtausende durch die Lehren der Rabbiner 
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